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Das Design der Studie

• Gruppendiskussionen mit Jugendlichen, die sich ent-
wicklungspolitisch engagieren bzw. sich mit globalen 
Fragen beschäftigt haben.

• Auswertung mit Hilfe der dokumentarischen Methode. 

• Ziel: Rekonstruktion (Beschreibung) von Orientierungs-
mustern von Jugendlichen
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Das Sample

Schüler und Schülerinnen, 
die dem Themenfeld 

im Unterricht begegnet sind
(Politik, Wirtschaft/Recht,

Religion, Geographie).
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Das Sample

Schüler und Schülerinnen, 
die sich in Schulprojekten

mit dem Thema befassen
(Schulpartnerschaften,
Fairer Handel etc.).
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Arbeitsschritte

1. Feldrecherche: Am Anfang entsprechend der Suchstrategie 
Interviewpartner/innen suchen und Termine vereinbaren; 
später: nach dem Prinzip des ‚theoretical samplings‘

2. Gruppendiskussion durchführen

3. Audioaufzeichnung abhören, thematischen Verlauf notieren

4. wörtliche Transkription

5. Interpretation: 
- formulierende Interpretation
- reflektierende Interpretation
- Typenbildung

6. Diskussion der Interpretation mit anderen Forschern und 
Forscherinnen
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2. Der Orientierungsrahmen der Gruppe  (Wie?):
a. Der Habitus des Strebens nach Wissen, reflexiver Umgang mit 
Wissen und Nichtwissen und Berücksichtigung unterschiedlicher 
Perspektiven;
b. Distanz gegenüber der Schule, auch die Qualität des durch die
Lehrer/innen vermittelten Wissens wird kritisch hinterfragt. 

3. Typik:
a. Der Habitus des Strebens nach Wissen, Reflexivität und 
Perspektivität ist typisch für das Bildungsmilieu des Gymnasiums. 
b. Organisationstypik: Unterricht hat keine orientierungsrelevante 
Bedeutung.

Gruppe Apfel:

1. Das Thema der Jugendlichen (Was?):
a. Authentizität und Objektivität von Informationen;
b. Glaubwürdigkeit und Kompetenz der Lehrer/innen
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2. Der Orientierungsrahmen der Gruppe  (Wie?):
a. Der Habitus des praktischen Weltbezugs: Vorrang der 
Handlungspraxis unabhängig von Inhalten oder politischen Zielen;
untergeordnete Bedeutung von Wissenserwerb und Unterricht 
(Distanz zur Schule);
b. Es gibt nur eine Wirklichkeit, nicht unterschiedliche Sichtweisen 
auf einen Gegenstand; das von der Lehrerin vermittelte Fachwissen 
wird als objektiv gegeben angesehen.

3. Typik:
a. Der Habitus des praktischen Weltbezugs ist typisch für das nicht-
akademische Bildungsmilieu, der Umgang mit Wissen (keine 
Perspektivität, keine Reflexivität) spiegelt den Diskursstil der 
Hauptschule wider.  
b. Organisationstypik: Unterricht hat keine orientierungsrelevante 
Bedeutung.

Gruppe Eis:

1. Das Thema der Jugendlichen (Was?):
a. Einführung in das Thema und der Durchgang durch die Klassen 
mit dem Bestechungsmittel Brownies
b. Der Ablauf des Unterrichts, Umgang mit Abweichungen.
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2. Der Orientierungsrahmen der Gruppe  (Wie?):
a. Der Habitus des praktischen Weltbezugs: Vorrang der 
Handlungspraxis unabhängig von Inhalten oder politischen Zielen;
b. Positives Verhältnis gegenüber der Schule aufgrund der 
biographischen Relevanz (Berufsausbildung) und in Abhängigkeit 
von der Persönlichkeit und der Beziehung zu den Lehrern und 
Lehrerinnen

3. Typik:
a. Der Habitus des praktischen Weltbezugs ist typisch für das nicht-
akademische Bildungsmilieu,
b. Organisationstypik: Schule hat eine orientierungsrelevante 
Bedeutung, die Schülerfirma Weltladen ist ein konjunktiver 
Erfahrungsraum (gemeinschaftliche Aktivität der Peergroup und 
egalitäres Verhältnis zu den Lehrern und Lehrerinnen). 

Gruppe Mango:

1. Das Thema der Jugendlichen (Was?):
a. die Arbeit im Weltladen;
b. das Arbeitsverhältnis mit den Lehrern und Lehrerinnen. 
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Gruppe 
S-Bahn:
Gymnasium
ältere Jugend-
liche (12. Jg.)
Mädchen
Begegnungs-
reise nach Afrika
Großstadt

Gruppe Mango I:
Gymnasium
ältere Jugendliche (12. Jg.)
Mädchen
Schülerfirma Weltladen
Kleinstadt im ländlichen Raum

Gruppe Apfel:
Gymnasium
ältere Jugendliche (13. Jg.)
Jungen
Religionsunterricht
Kleinstadt ländlicher Raum

Gruppe Eis:
Gesamtschule
jüngere Jugendliche (9. Kl.)
Jungen
Religionsunterricht
Kleinstadt ländlicher Raum

Gruppe Banane:
Gymnasiasten und Studierende
ältere Jugendliche 
außerschulisch 
politisch aktiv
Großstadt

Gruppe Aprikose:
Gymnasium
ältere Jugendliche (12. Jg.) 
Internetprojekt
Großstadt Gruppe Schwimmbad:

Gesamtschule 
ältere Jugendliche (12. Jg.)
Gemeinschaftskunde
Großstadt

Gruppe 
Mango II:
Berufsschule
ältere Jugend-
liche (11. Jg.)
Mädchen
Schülerfirma 
Weltladen
Kleinstadt im
ländlichen Raum

Gruppe Schoko:
Azubis, 
Studierende
außerschulisch
ältere Jugend-
liche
Begegnungs-
reise nach 
Mittelamerika
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Merkmale qualitativ-empirischer Forschung

• offene und explorative Fragestellung
• Hypothesengenerierendes Verfahren: Es werden Strukturen bzw. 

Typiken beschrieben (z.B. Orientierungen bzw. Werthaltungen von 
Jugendlichen oder Interaktionsmuster in Peergroup-Zusammen-
hängen von Schülern und Schülerinnen). Ziel ist Theoriebildung.

Chancen: 
– Rekonstruktion von Prozessstrukturen: Bildungs- und 

Lernprozesse, Interaktionen, 

– empirischer Zugang zum impliziten Wissen der Erforschten

– Erklärungsmöglichkeiten für Unvorhergesehenes, neue Erkenntnis 

Grenzen: 

– keine Verallgemeinerbarkeit auf der Ebene der Beschreibung der 
empirischen Wirklichkeit (Standortgebundenheit der Beobachtung)
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Methoden der quantitativen Jugendforschung
(Walper/Tippelt 2002)

Datenerhebung:
– vor allem: standardisierte Befragungen
– seltener: Beobachtungen, Dokumentenanalyse

Untersuchungsdesigns: 
– Querschnittstudien 
– Längsschnittstudien 
– Zeitwandel-Untersuchungen
– amtliche Statistiken/ Umfragen

Komplexe Untersuchungsdesigns/ komplexe statistische Verfahren:
– Sequenzmodelle 
– Mehrebenenanalysen
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Ausgewählte methodische und methodologische 
Probleme (Walper/Tippelt 2002) 

Ausgangspunkt: theoretische Überlegungen über die Jugendphase 
! Modelle: Annahmen über Kausalbeziehungen und Wirkungs-

zusammenhänge
! Indikatoren: Operationalisierung von theoretischen Annahmen 

(Konstrukten) etwa durch die Formulierung von Fragebogen-Items

Gütekriterien quantitativer Forschung: 
- Verlässlichkeit (Reliabilität): Zuverlässigkeit/ Genauigkeit, mit der 

der Indikator das Merkmal misst 
- Gültigkeit (Validität): Der Indikator misst tatsächlich das, was er zu 

messen vorgibt
- Repräsentativität der Stichprobe

Datenauswertung:
– Mittelwerte und Standardabweichungen
– Korrelationen und Pfadanalysen
– Faktor- und Clusteranalysen
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Merkmale quantitativ-empirischer Forschung

• Hypothesenüberprüfendes, standardisiertes Verfahren
• große Stichproben

Chancen: 
– empirisch valide Informationen über die Lebenslagen und 

Einstellungen von Jugendlichen

– Verallgemeinerbarkeit der Ergebnisse

Grenzen: 

- Ergebnisse basieren auf  Selbstauskünften (reflexiv zugängliches, 
explizites Wissen der Erforschten, sozial erwünschte Antworten)

- Theorieabhängigkeit der Ergebnisse 

- Unerwartetes kann nicht erfasst werden
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Aufgabe:

Bereiten Sie eine Pro- und Contra- Diskussion vor 
zum Thema:

Chancen und Grenzen quantitativer bzw. qualitativer 
Methoden für die Jugendforschung  - Was erfahren wir
über Lebenslagen und Werthaltungen Jugendlicher?


